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Sem. 15. Houember 1928. M 11 Secbsundzioanzlgfter 3ahrgang

Sdinifijft fbnmtnr
^ffljtelles ©rgatt bes £(pweij. JcePammenoemns

(Srfcpeint jcDcti SDÎonat einmal.

®tucf unb (Srpebitiort :

Süpler & SBerber, Sucpbructcrei jum „2lUpof"
2Bagt)au§gaffe 7, ®ew,

loo^in auc& Sl6<mnemetuis= unb 3nîertionb=SIuftrâ0e ;u rieten flttb

ôetGiunjoïtltciie iReDßftion fiir Den tuiffenif^ aftltdjen Seil
Dr. med. ». gfeffenBwfl-cSrtrb»,

SPribatbojent für ©eßurtSpilfe unb ©gvtäfologte.
SpitaCaierftra&e Sir. 52, Sern.

pr Den ungemeinen 2eil:
pl. SlJlarie iöeuget, Hebamme, Sorraineftr.16, ©era

ilbonncmcnt« :

Qaßreä - Slbonnementâ gf*. 3. — für bie ©djtoetj
9Wf. 3. — für ba8 SluSIanb.

3nfernte :

Sdjtbeij unb äluätanb 40 ©tô. pro 1-fp. SjSetitjeite.

©rölere älufträfle entfarec&enber SRabatt.

Snßalt. SJtodjmalë ülfuttcr Snbia. — Stfjweij §c6ammenbcrein : — Srattfenfciffe : Ärarttgemelbete SDlitglieber. — Slngemelbete SBödjnerittnen. — ©intritte. —
SobeSangetge. — Shranfentaffenotig. — ©tfnoetj. £eJammentag 1928 in Sern: Sßrotofott ber 35. Selegiertenberfammlung (prtfepung). — SereingnoißncDten: ©efttonen
Stargau, Sippengell, Safeüanb, ©afelftabt, Sern, Sugern, ©laruD, Sitjeintal, ©t. ©allen, Spurgau, SBintertpur, güridj. — Slngeigen.

fHoc&mafo 22îuffcr 3nbia.
SBertn wir irt bem legten Sluffape über bie

Sitten beS ©efcplecptSoerfeprS bei ber einge»
bornen inbifcpen Seüölferung einiges gebracht
laben, fo bleibt uns nod) übrig, bie ©eburts»
pülfe bei biefen Seuten gu beobachten. Slucp
hierüber gibt ftatparina SRapo uns Sluffcplup.

Sor ber öergolbeten ÜReffinggöttin fipen
Seipen bon fleinen äRäbcpen bon bier bis
fieben Sapren wit getreusten Seinen, jebe pat
bor fid) eine Opfergabe; fie beftept aus einer
Slume, einer ober gwei ©laSperlen, einer
grucpt: Softbarfeiten für biefe arme Seüölfe»

rung. ©ie lernen bort bie mannigfachen ißflicpten
ber grau Eennen, eS ift ipr eingiger Ün
terricpt. 35ann beten fie im©por: ipr ©ebet
ift um einen Slann, ober, wenn fie fcpon ber=
heiratet finb, um einen befferen SRann in ber
näcpften gleifcpwerbmtg. gerner, baS Sßicptigfte :

um einen ©opn. 35enn ein SRann mup einen
©opn paben um feine ©eele gu erretten.
' Um fo unnatürlicher erfcpeint bie 2lrt unb

SBeife, in ber bie Snbier bie ©eburt beS fo
peip erfehnten ©opneS bor fiep gepen laffen.
Dbfcpon manche europäifche ©pitäler, in benen
gute mebiginifcpe Strbeit geleiftet wirb, beftepen,
fo fann bocE) bie grope ÏReprgapl ber Snberinnen
nicht bagu gebracht werben, biefe ©pitäler auf»
gufucpen, befonberS nicht gur ©eburt.

ßur ©eburt wirb bei einer fpberin bie ein»
geborne fpebamme, bie „35pai" gerufen.

äßäpretib ber ©eburt unb beS folgenben
Wochenbettes ift bie Snberin „unrein", ein
Segriff, ber fdjon im Sllten ïeftamente, bei
ber jübifchen Seligion, unS entgegentritt. 35a
bje „35paiS" felber unrein finb unb nid)t be»

rüprt werben bürfen, wenn man nicht unrein
Serben will, fo finb fie gerabe bie geeignetften
Serfonen, um ben Seruf ber Hebamme bei ber
gebärenben Snberin auSguüben. 35ann ift eine
®ebcirenbe unb ein neugeborenes Sinb in $n=
bien befonberS burch ben „böfen Slid" gefährbet.
^eSwegen barf feine grau, beren Sinb geftorben
lfh ober bie eine geplgeburt gehabt pat, a*g
..?)pai" amten, benn berrüdte ©iferfucpt fönnte
jje beranlaffen, ben „böfen Slid" gum ©(haben

Patientin anguwenben. Sluch eine SBitwe,
^le felber ja eine ©ache eon übler Sorbebeu»
Ung ift, tann biefen Seruf nicht ausüben,

gerner glaubt man, bap irgenb ein Unter»
für ben §ebammenberuf nicht nötig ift.

J®le Slusübnng wirb bon SWutter auf SCcdjter
^ïetbt.* SBenn eine „®hw" ftirbt, fo gept

cv
* älcprtlid) ift in Sapan ber Slergtebcruf aucp ein

®amt[ienerbftûcî ; allerbingë jept nur unter Seobacßtung
u lauer mebiginifdjer ©tubien burcp ben Slnwärtcr;
oln" bcr iaßanildje Slrgt feinen ©upn pat, ber ipm

5g
«en fßnnte, ober wenn bcr ©opn nidit £uft ober

tier/1 9 bnäu bat. f° o''1'5 ein iunRcr 3^""" abop»
unb tritt in bie Sïecpte cineä ©opneg ein.

ipre ißrafis auf i|re Swäjter ober ©chwieger»
tochter über, felbft wenn biefe noä) nie eine
©eburt beobachtet hat.Slber auch cmbere grauen,
wenn fie nur einer unreinen ®afte entftammen,
fönnen eine ißra^iS eröffnen, unb fie werben
ohne irgenb eine Sorbereitung SIrbeit finben.

Sm ©angen werben bie halbblinben, alten,
bertrüppelten, gelähmten unb ben fdjmuhigften
Slrmenöierteln entfprungenen SBeiber bie ein»

gigen Reifer fein für bie grauen in i|rer ge«
fährlichfien unb wichtigften ©tunbe.

2)ie Schwangere bereitet feine Äinberfleibd)en
ober irgenb etwas anbereS bor für baS gu
ermartenbe $inb ; eS würbe bieS eine gu grope
©efahr bebeuten, wenn man fo ficher auf baS
$inb rechnen mürbe. $ti eine fleine bunfle
Sammer werben fchmupige, gerriffene, alte
Sumpen geworfen, wie fie int $auS|alt als
Slbfall fich ftnben.

3n biefeS übelriechenbe Sod) friedet bie junge
grau, wenn fie ihre ©tunbe fommen fü|lt.
35a fie, unb alles was fie berührt, unrein ift,
unb biefe ©achen nachher gerftört werben müffen,
fo befommt fie nur fchmupige unb wertlofe
3)inge. SBenn ein haU> gerbrocheneS ©d)ürlager
ba ift, fo mag fie eS hoben, unb eS fann bann
in bemfelben iRaume für bie nächfte ©elegenpeit
aufgefpart werben, fonft fann fie ein Sager
aus Äupmift ober Steinen auf ber blopen Gerbe

befommen.
©ereinigt ober aufgemafchen barf bor Seenbi»

gung ber ©eburt nicht werben.
Sei Seginn ber SBepen wirb nach ^er

gefchidt. Söenn biefe gufäQig ein reinliches ßleib
anhat, fo wirb fie, trop gröpter Qèile, erft i|r
alteS fchmupigeS, bon fo bieten gnfeftionSfäEen
bergifteteS fêleib angiehen, baS fie für foldje
©elegenheiten hält. Unb fo fchliept fie fich mit
iprern Dpfer ein.

SBenn in bem Limmer ein Suftlod) ift, fo
berftopft fie eS mit ©trop unb alten Sumpen,
benn frifche Suft ift fcfjlecht bei ©eburten, fie
gibt gieber. SBenn fie gepen hat um einen

Sorhang gu machen, fo fepnurpft fie fie gu»
fammen, giept fie auf eine ©cpnur unb fcpliept
mit ipnen bie ©ebärenbe in einer ©de ab, um
bie Suft noep fieperer auSgufcpliepen. ^um ©epen
günbet fie ein fleinfieS Sämpcpen an, etwa ein
©tüd SaumwoUe in Del getränft ober eine

fleine ijßetrollampe opne ©las, bie fcpredlicp
rupt. 35ann wirb bei bem Sager nod) in einer

ipfanne ein Äoplenfeuer entgünbet, bas feine

giftigen ©afe mit ben übrigen fünften ber»

mifept.
3)ie erfte 35pai, bie bie Serfafferin fap,

fcpwang biefen itoplentopf auf, als bie 35ame

eintrat, um ben böfen Slid gu bannen. 3)er
fRancp erpob fid) bid unb aucp eine glammen-
gunge, unb bei beren Sicht fap man ipr §ej:en»
gefiept mit faft btinben Slugen burcp bon Un»

gegiefer wimmelnbe Çaare fpäpen, man erblidte
ipre Sumpen, ipre Predigen Élauen. Stber fie
war eS nicht, bie rannte, um bie glamme, bie
baS Sett ergriffen patte, auSgulöfcpen, fie fap
es niept einmal, ober war gu ftumpf, um fiep
barum gu fümmern.

©ept bie ©eburt niept rafcp bor fiep, fo
unterfuept bie 35 p a i innerlich, um ben ©runb gu
finben. ©ie füprt ipre Predigen, mit fcpmupigen
Singen unb Slrmbänbern überlabenen ginger,
bie mit ungegäplten Safterien beloben finb, in
bie ©epeibe ber ißatientin unb reipt unb gerrt
an bem, baS fie ba finbet. Sft bie ©eburt
länger bauernb, fo wirb eine gmeite unb britte
35pai gepolt, wenn ber ©pemantt ber ®e»
bärenben bie Soften tragen will unb baS Sinb
wirb oft ftüdweife perauSgegogen, ein Slrm ober
ein Sein naep bem anberen.

©ine 2lergtin fagt: 3Ran fiept oft, wenn baS
Seden infolge ßnoepenerweiepung üerengt ift,
unb ber Äopf niept burepfann, Pap bie 35pai
berfuept, bie ©tiebmaffen peruntergupolen unb
wenn bieS möglich 'fh reipt fie fie ab. ©ie
giept eS bor, baS Äinb mit ©ewalt perauS»
gugiepen unb bann ift bie Satientin gang ger»
ripen, oft wirb bie Slafe angeriffen unb fo
entftepen bie .in Snbiert fo häufigen Slafen»
fcpeibenfifteln, bie ben grauen fo biel ©lenb
berurfaepen.

3)ie ©eburt fann 4—6 3wge bauern unb
wäprenb biefer ^eit giebt man Per ©ebärenben
feinertei Saprung. ©ie wirb bon ber 35 p ai
mit ben gäuften gefnetet; man fietlt fie gegen
bie SBanb, unb bie 3)pai ftöpt mit bem Sopfe
gegen fie ; fie fteüt fie auf, ergreift ipre §änbe
unb ftöpt mit ben güpen gegen ipren Saucp;
fo Pap ipre Saucpbeden oft gu gepen gerriffen
werben burcp bie langen Predigen gepennägel
ber 35pai. Dber fie legt bie grau auf ben

Soben flach P'n un& gept auf iprem Körper
pin unb per, wie man etwa 3wauben gerftampft.
Dber fie maept eine Äugel auS berfepiebenen
©ubftangen, SBurgeln, ©djnur, einem ©ad bolt
©amen ober ©rbe w. unb ftöpt fie in bie
©epeibe um bie ©eburt gu befcpleunigen. 3n
einigen ©egenben werben giaienpaar, @f0r»
pionenftacpeln, Slffenfcpäbel unb ©cplangenpäute
gu biefem ^toede bermenbet. SDaburcp perbor»
gerufene SBunben laffen oft eine bleibenbe Ser»
engerung ober Serfcptup ber ©epeibe gurüd.

SBenn bie Sacpgeburt in fünf URinuten niept
ba ift, fo wirb wieber eingegangen unb fie
perauSgeriffen.

Seine fauberen Sleiber ober 3wcper werben
bei ber ©eburt benüpt unb fein peipeS SBaffer.
SBenn bie ©ebärenbe fait pat, fo wirb frifeper
Supmift ober giegenfot gut ©rwärmung auf»
gelegt.

Sn ber peiligen ©tabt S en are S werben
bie Unreinen in fieben Staffen eingeteilt, bte
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Nochmals Mutter India.
Wenn wir in dem letzten Aufsatze über die

Sitten des Geschlechtsverkehrs bei der einge-
bornen indischen Bevölkerung einiges gebracht
haben, so bleibt uns noch übrig, die Geburtshülfe

bei diesen Leuten zu beobachten. Auch
hierüber gibt Katharina Mayo uns Aufschluß.

Vor der vergoldeten Messinggöttin sitzen
Reihen von kleinen Mädchen von vier bis
sieben Jahren mit gekreuzten Beinen, jede hat
vor sich eine Opfergabe; sie besteht aus einer
Blume, einer oder zwei Glasperlen, einer
Frucht: Kostbarkeiten für diese arme Bevölkerung.

Sie lernen dort die mannigfachen Pflichten
der Frau kennen, es ist ihr einziger
Unterricht. Dann beten sie im Chor: ihr Gebet
ist um einen Mann, oder, wenn sie schon
verheiratet sind, um einen besseren Mann in der
nächsten Fleischwerdung. Ferner, das Wichtigste:
um einen Sohn. Denn ein Mann muß einen
Sohn haben um seine Seele zu erretten.
-Um so unnatürlicher erscheint die Art und

Weise, in der die Jndier die Geburt des so

heiß ersehnten Sohnes vor sich gehen lassen.
Obschon manche europäische Spitäler, in denen
gute medizinische Arbeit geleistet wird, bestehen,
so kann doch die große Mehrzahl der Inderinnen
nicht dazu gebracht werden, diese Spitäler
aufzusuchen, besonders nicht zur Geburt.

Zur Geburt wird bei einer Inderin die ein-
geborne Hebamme, die „Dhai" gerufen.

Währelid der Geburt und des folgenden
Wochenbettes ist die Inderin „unrein", ein
Begriff, der schon im Alten Testamente, bei
der jüdischen Religion, uns entgegentritt. Da
die „Dhais" selber unrein sind und nicht
berührt werden dürfen, wenn man nicht unrein
werden will, so sind sie gerade die geeignetsten
Personen, um den Beruf der Hebamme bei der
gebärenden Inderin auszuüben. Dann ist eine
gebärende und ein neugeborenes Kind in
Indien besonders durch den „bösen Blick" gefährdet.
Deswegen darf keine Frau, deren Kind gestorben
îst, oder die eine Fehlgeburt gehabt hat, als
-'.Dhai" amten, denn verrückte Eifersucht könnte
üe veranlassen, den „bösen Blick" zum Schaden
°sr Patientin anzuwenden. Auch eine Witwe,
we selber ja eine Sache von übler Vorbedeu-
"ttg ist, kann diesen Beruf nicht ausüben.

Ferner glaubt man, daß irgend ein Unter-
für den Hebammenberuf nicht nötig ist.

/We Ausübung wird von Mutter auf Tochter
Ererbt.* Wenn eine „Dhai" stirbt, so geht

c»
* Aehnlich ist in Japan der Aerzteberuf auch ein

chvnilienerbstück; allerdings jetzt nur unter Beobachtung
Schauer medizinischer Studien durch den Anwärter;
öl»" der japanische Arzt keinen Sohn hat, der ihm

H
gen könnte, oder wenn der Sohn nicht Lust oder

tier/' g dazu hat, so wird ein junger Mann advp-
und tritt in die Rechte eines Sohnes ein.

ihre Praxis auf ihre Tochter oder Schwiegertochter

über, selbst wenn diese noch nie eine
Geburt beobachtet hat. Aber auch andere Frauen,
wenn sie nur einer unreinen Kaste entstammen,
können eine Praxis eröffnen, und sie werden
ohne irgend eine Vorbereitung Arbeit finden.

Im Ganzen werden die halbblinden, alten,
verkrüppelten, gelähmten und den schmutzigsten
Armenvierteln entsprungenen Weiber die
einzigen Helfer sein für die Frauen in ihrer
gefährlichsten und wichtigsten Stunde.

Die Schwangere bereitet keine Kinderkleidchen
oder irgend etwas anderes vor für das zu
erwartende Kind; es würde dies eine zu große
Gefahr bedeuten, wenn man so sicher auf das
Kind rechnen würde. In eine kleine dunkle
Kammer werden schmutzige, zerrissene, alte
Lumpen geworfen, wie sie im Haushalt als
Abfall sich finden.

In dieses übelriechende Loch kriecht die junge
Frau, wenn sie ihre Stunde kommen fühlt.
Da sie, und alles was sie berührt, unrein ist,
und diese Sachen nachher zerstört werden müssen,
so bekommt sie nur schmutzige und wertlose
Dinge. Wenn ein halb zerbrochenes Schürlager
da ist, so mag sie es haben, und es kann dann
in demselben Raume für die nächste Gelegenheit
aufgespart werden, sonst kann sie ein Lager
aus Kuhmist oder Steinen auf der bloßen Erde
bekommen.

Gereinigt oder aufgewaschen darf vor Beendigung

der Geburt nicht werden.
Bei Beginn der Wehen wird nach der „Dhai"

geschickt. Wenn diese zufällig ein reinliches Kleid
anhat, so wird sie, trotz größter Eile, erst ihr
altes schmutziges, von so vielen Jnfektionsfällen
vergiftetes Kleid anziehen, das sie für solche

Gelegenheiten hält. Und so schließt sie sich mit
ihrem Opfer ein.

Wenn in dem Zimmer ein Luftloch ist, so

verstopft sie es mit Stroh und alten Lumpen,
denn frische Lust ist schlecht bei Geburten, sie

gibt Fieber. Wenn sie Fetzen hat um einen

Vorhang zu machen, so schnurpst sie sie

zusammen, zieht sie auf eine Schnur und schließt
mit ihnen die Gebärende in einer Ecke ab, um
die Luft noch sicherer auszuschließen. Zum Sehen
zündet sie ein kleinstes Lämpchen an, etwa ein
Stück Baumwolle in Oel getränkt oder eine
kleine Petrollampe ohne Glas, die schrecklich

rußt. Dann wird bei dem Lager noch in einer

Pfanne ein Kohlenfeuer entzündet, das seine

giftigen Gase mit den übrigen Dünsten
vermischt.

Die erste Dhai, die die Verfasserin sah,

schwang diesen Kohlentopf auf, als die Dame
eintrat, um den bösen Blick zu bannen. Der
Rauch erhob sich dick und auch eine Flammenzunge,

und bei deren Licht sah man ihr Hexengesicht

mit fast blinden Augen durch von Un¬

geziefer wimmelnde Haare spähen, man erblickte
ihre Lumpen, ihre dreckigen Klauen. Aber sie

war es nicht, die rannte, um die Flamme, die
das Bett ergriffen hatte, auszulöschen, sie sah
es nicht einmal, oder war zu stumpf, um sich
darum zu kümmern.

Geht die Geburt nicht rasch vor sich, so

untersucht die D h ai innerlich, um den Grund zu
finden. Sie führt ihre dreckigen, mit schmutzigen
Ringen und Armbändern überladenen Finger,
die mit ungezählten Bakterien beladen sind, in
die Scheide der Patientin und reißt und zerrt
an dem, das sie da findet. Ist die Geburt
länger dauernd, so wird eine zweite und dritte
Dhai geholt, wenn der Ehemann der
Gebärenden die Kosten tragen will;' und das Kind
wird oft stückweise herausgezogen, ein Arm oder
ein Bein nach dem anderen.

Eine Aerztin sagt: Man sieht oft, wenn das
Becken infolge Knochenerweichung verengt ist,
und der Kopf nicht durchkann, daß die Dhai
versucht, die Gliedmassen herunterzuholen und
wenn dies möglich ist, reißt sie sie ab. Sie
zieht es vor, das Kind mit Gewalt
herauszuziehen und dann ist die Patientin ganz zer-
rißen, oft wird die Blase angerissen und so

entstehen die in Indien so häufigen Blasen-
scheidenfisteln, die den Frauen so viel Elend
verursachen.

Die Geburt kann 4—6 Tage dauern und
während dieser Zeit giebt man der Gebärenden
keinerlei Nahrung. Sie wird von der Dhai
mit den Fäusten geknetet; man stellt sie gegen
die Wand, und die Dhai stößt mit dem Kopfe
gegen sie; sie stellt sie auf, ergreift ihre Hände
und stößt mit den Füßen gegen ihren Bauch;
so daß ihre Bauchdecken oft zu Fetzen zerrissen
werden durch die langen dreckigen Zehennägel
der Dhai. Oder sie legt die Frau auf den

Boden flach hin und geht auf ihrem Körper
hin und her, wie man etwa Trauben zerstampft.
Oder sie macht eine Kugel aus verschiedenen
Substanzen, Wurzeln, Schnur, einem Sack voll
Samen oder Erde :c. und stößt sie in die
Scheide um die Geburt zu beschleunigen. In
einigen Gegenden werden Ziegenhaar,
Skorpionenstacheln, Affenschädel und Schlangenhäute
zu diesem Zwecke verwendet. Dadurch
hervorgerufene Wunden lassen oft eine bleibende
Verengerung oder Verschluß der Scheide zurück.

Wenn die Nachgeburt in fünf Minuten nicht
da ist, so wird wieder eingegangen und sie
Herausgeriffen.

Keine sauberen Kleider oder Tücher werden
bei der Geburt benützt und kein heißes Wasser.
Wenn die Gebärende kalt hat, so wird frischer
Kuhmist oder Ziegenkot zur Erwärmung
aufgelegt.

In der heiligen Stadt Benares werden
die Unreinen in sieben Klassen eingeteilt, die



106 ©te ©d)weiger §ebarame. Nr. 11

oberfte finb bie ©Ijaig, bie unterften bie

Nabelftrangabfdpieiberinnen. ©egroegen bringt
bie unbefdjreiblict) fcEjmu^ige ©t)ai eine nod)
fdjmujjigere ©ietterin mit um biefeë unreinfte
@efrf)äft gu bollbringen. Oft benii|t fie bagu
einen gerjplitterten fdjarfen Sambugftab, ober
ein ©tibi alteg (Sifen, ober einen roftigen Nagel,
ober ein Stüd gerbrodfeneg ©lag. Ober fie
entlehnt bei einem Nadjbar ein SOÎeffer; bie

<Sc£)reiberin beg Suct)eg prte ben Slugruf einer
folgen Nadfbarin : |>e ba, bring mir bag SJÎeffer

gurüd, id) muß weiter ©emüfe ruften für bag
SDÎittageffen

©ag Nabelfdjnurenbe wirb in ben beften
gällen fid) felber überlaffen, in anberen roirb
eg mit @rbe ober Soßle ober mit $ußmift be»

tjanbelt. ®a ift nidft berrounberlid), roenn ein
großer ©eil ber ßinber, bie bie ©eburt über»

ftanben Ijaben, an Starrframpf ober ©rpfipet
gu ©runbe gelfen.

Nad) ber ©eburt wirb bag 5îinb auf bie
bloße @rbe gelegt, unbebedt unb oßne Pflege,
big bie ©ßai bereit ift eg aurguneßmen. SBenn
eg ein SNäbdjen ift, fo wirb bag üNöglidjfte
getan, um eg umtommen gu laffen.

©ie erfte Naßrung beg Äinbeg ift berfcßieben
nad) ben ißrobingen. 2ln einigen öcten giebt
man ißm $uder, feinem eigenen Urin ge=

mifdjt. Slnbergroo etwa $uder unb 2Bein ober
£>onig, ober eg befommt bie erften brei ©age
eine äj?ifd)ung bon ©eroürgen, mit benen alte
roftige ©lüdgmüngen unb 3au&erfprücd)e, auf
Sßapierfeßen gefd)rieben, gefodjt mürben.

©ie Nlutter bleibt bier big fieben ©age lang
o£)ne Naßrung; roenn fie etroag erßätt, fo finb
eg nur ein paar trodene Nüffe ober ©atteln.
©ieg, bamit bie gamiliengeräte nidjt burcß fie
unrein gemacht mürben, roenn fie fie berührte.

©efterg ift bag ®inb erft am britten ©age
an bie Sruft gelegt, in anberen gäüen mu£
bie SJtutter nid^t nur bag Neugeborene ftitlen

fonbern aucß bie etroa nod) borßattbenen älteren"
Einher, felbft roäßrenb ber SBeßen roirb ißr
ein ßinb, etroa brei gaßre alt, gebracht: eg

fdjrie, unb wollte nicßtg anbereg nehmen, fagen
bie SBeiber, bie eg bringen.

©a bie inbifdjen grauen fd)on erblidß be»

laftet unb fcßroacß finb, ferner fdjledjt genährt
unb in finblicßem Sllter gefcßlecßtlicß gebraucßt
unb oft infigiert roorben finb, fo ßat ein großer
©eil bon ißnen enge Seden unb folltcn, um
gebären gu tonnen, rationell, bieüeicßt aucß
mit Äaiferfcßnitt, beßanbelt werben, ©arunt
fterben biele bon ißnen, roenn fie nicßt einen
europäifd)en Slrgt befommen tonnen, ©ie in»

bifdjen Nîebiginer bürfen nicßt gerufen werben ;

in feltenen gällen geben fie Natfcßläge, inbem
fie hinter einem Sorßang fißen unb bie Situation
nad) ben bon ber ©ßai ßerauggerufenen Se»

mertungen über ben ©tanb ber ©eburt be»

urteilen, ©ie finb fcßlecßt auggebilbet, weil fie
teine ißrafig befommen tonnen in grauenßeil»
funbe, unb fo finb iljre Natfcßläge and) banacß.

©o!d)e Serßältniffe tonnen nur burcß eine

grünblicße Slenberung ber ©ebräucße unb Sitten
langfam unb unter fdfroeren Ipinberniffen mit
ber $eit gebeffert werben.

55ü<fterbefprcdi)ungen. j

Jeßrßud) für SdjWmttueit bes ©ic&atttmett- ]

{turfes uni» ^adjfdjfafle&udj für J»e6auttttctt bon ;

Dr. Subroig ißigfacet. Slußerorbentlicßer Uni» \

berfitätgprofeffor, eßemaliger ißrofeffor ber ©e» j

burtgßilfe an ber £>ebammenleßranftalt unb

Sorftanb ber III. geburtgßilflicßen $(init in
Söien. Siebente ergängte Sluflage. Urban &
©d)roargenberg, Serlin unb Söien 1928. Sßreig

geheftet SNt. 10.—, gebunben äRt. 12.—.
©ag Seßrbucß beg befannten ©pnäfologen

unb §ebammeulef)rerg bringt auf 308 Seiten

ben bollftänbigen Seßrturg für Hebammen»
jcßülerinnen unb ift für Hebammen in ber
ißrajig bon großem SBert für alg Nacßfcßlage»
bucß, wo man fid) immer roieber Nat in
fcßroierigen gälten Ifolen tann. @ine große
SJlenge guter unb leßrreidjer ßeidjnungen unb
Slbbiibungen erläutern ben ©ejt. ©ie illugftat»
tung ift eine gute, ber ©ejt teid)t gu lefen.

*
* *

gîcitafe. gin ïgrcuteufrfjidifat aus uufercu
^agcu. Son Nofe SC3olbftebt Sautt).
©treder & Sdjröber Serlag in Stuttgart,
ißreig geheftet SNt. 3.50. Seinenbanb mit ®olb»
brud NU. 5.—.

©ie Serfafferin fagt : Seit galjren befd)äftigt
mi(^ bag bittere ©d)idfat ber unberßeiratcten
grau. ÜDtit einigen graueu tö) erlebt.
Slber aug taufenb anberen grauenaugen btidte
mir bag gleiche, unenbtii^e SBet) entgegen. 3d)
fanb teine Nulfe babor, big fid) mir ein grauen»
bilb geftaltet Ijatte, in beffen ©d)idfal id) bag
©tï)idfal aller effelofen grauen fa^. SBenn bag
Sud) ein wenig bagu ßilft, ber unberßeirateten
grau bag ßeben gu erleichtern, roenn eg bagu
i)ilft, bag Serftänbuig für itjre Not gu ber»

breiten, bann ift eg nid)t umfonft gefi^rieben.
©enn ein Sud) ber ipilfe möchte eg fein.

3d)tuei). lebanuntnt) treitt.

Krankenkasse.

ßrantgemelbete Niitglieber:
grau Nieberer, greiburg
grl. Nîûtler, @mmigl)ofen (©ßurgau)
grau ©djneiber, Srügg (Sern)
grau Säd)ler, SBeggiè (Sugern)
grau Sernet, ©olbau (Sc^ropg)
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Muster und Broschüren senden auf Wunsch gratis und franko:

Nestlé, Verkaufsabteilung, Vevey.

Die erfahrene Hebamme
empfiehlt vertrauensvoll

Nestlé's
Kindermehl
denn sie weiss, dass

seine leichte Verdaulichkeit,
sein reicher Milchgehalt,

die einfache Zubereitung mit Wasser,

seine vorbeugende Wirkung gegen Rhachitis

daraus wirklich

die ideale Kindernahrung
machen.
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oberste sind die Dhais, die untersten die

Nabelstrangabschneiderinnen. Deswegen bringt
die unbeschreiblich schmutzige Dhai eine noch
schmutzigere Dienerin mit um dieses unreinste
Geschäft zu vollbringen. Oft benützt sie dazu
einen zersplitterten scharfen Bambusstab, oder
ein Stück altes Eisen, oder einen rostigen Nagel,
oder ein Stück zerbrochenes Glas. Oder sie

entlehnt bei einem Nachbar ein Messer; die

Schreiberin des Buches hörte den Ausruf einer
solchen Nachbarin: He da, bring mir das Messer
zurück, ich muß weiter Gemüse rüsten für das
Mittagessen!

Das Nabelschnurende wird in den besten

Fällen sich selber überlassen, in anderen wird
es mit Erde oder Kohle oder mit Kuhmist
behandelt. Da ist nicht verwunderlich, wenn ein
großer Teil der Kinder, die die Geburt
überstanden haben, an Starrkrampf oder Erysipel
zu Grunde gehen.

Nach der Geburt wird das Kind auf die
bloße Erde gelegt, unbedeckt und ohne Pflege,
bis die Dhai bereit ist es auszunehmen. Wenn
es ein Mädchen ist, so wird das Möglichste
getan, um es umkommen zu lassen.

Die erste Nahrung des Kindes ist verschieden
nach den Provinzen. An einigen Orten giebt
man ihm Zucker, mit seinem eigenen Urin
gemischt. Anderswo etwa Zucker und Wein oder
Honig, oder es bekommt die ersten drei Tage
eine Mischung von Gewürzen, mit denen alte
rostige Glücksmünzen und Zaubersprüche, auf
Papierfetzen geschrieben, gekocht wurden.

Die Mutter bleibt vier bis sieben Tage lang
ohne Nahrung; wenn sie etwas erhält, so sind
es nur ein paar trockene Nüsse oder Datteln.
Dies, damit die Familiengeräte nicht durch sie

unrein gemacht würden, wenn sie sie berührte.
Oefters ist das Kind erst am dritten Tage

an die Brust gelegt, in anderen Fällen muß
die Mutter nicht nur das Neugeborene stillen

sondern auch die etwa noch vorhandenen älteren'
Kinder, selbst während der Wehen wird ihr
ein Kind, etwa drei Jahre alt, gebracht: es

schrie, und wollte nichts anderes nehmen, sagen
die Weiber, die es bringen.

Da die indischen Frauen schon erblich
belastet und schwach sind, ferner schlecht genährt
und in kindlichem Alter geschlechtlich gebraucht
und oft infiziert worden sind, so hat ein großer
Teil von ihnen enge Becken und sollten, um
gebären zu können, rationell, vielleicht auch
mit Kaiserschnitt, behandelt werden. Darum
sterben viele von ihnen, wenn sie nicht einen
europäischen Arzt bekommen können. Die
indischen Mediziner dürfen nicht gerufen werden;
in seltenen Fällen geben sie Ratschläge, indem
sie hinter einem Vorhang sitzen und die Situation
nach den von der Dhai herausgerufenen
Bemerkungen über den Stand der Geburt
beurteilen. Sie sind schlecht ausgebildet, weil sie

keine Praxis bekommen können in Frauenheilkunde,

und so sind ihre Ratschläge auch danach.
Solche Verhältnisse können nur durch eine

gründliche Aenderung der Gebräuche und Sitten
langsam und unter schweren Hindernissen mit
der Zeit gebessert werden.

Dücherbesprechungsn. s

Lehrbuch für Ächüleriuueu des Kebammen- î

Kurses und Yachschlagebuch für Kebammeu von l

Dr. Ludwig Piskacek. Außerordentlicher Uni- j

versitätsprofessor, ehemaliger Professor der Ge- s

burtshilfe an der Hebammenlehranstalt und
Vorstand der III. geburtshilflichen Klinik in
Wien. Siebente ergänzte Auflage. Urban A
Schwarzenberg, Berlin und Wien 1928. Preis
geheftet Mk. 10.—, gebunden Mk. 12.—.

Das Lehrbuch des bekannten Gynäkologen
und Hebammenlehrers bringt auf 308 Seiten

den vollständigen Lehrkurs für Hebammenschülerinnen

und ist für Hebammen in der
Praxis von großem Wert für als Nachschlagebuch,

wo man sich immer wieder Rat in
schwierigen Fällen holen kann. Eine große
Menge guter und lehrreicher Zeichnungen und
Abbildungen erläutern den Text. Die Ausstattung

ist eine gute, der Text leicht zu lesen.

Heuate. Ein Iraueuschicksal aus unseren
Tagen. Von Rose Woldstedt-Lauth.
Strecker à Schröder Verlag in Stuttgart.
Preis geheftet Mk. 3.50. Leinenband mit Golddruck

Mk. 5.—.
Die Verfasserin sagt: Seit Jahren beschäftigt

mich das bittere Schicksal der unverheirateten
Frau. Mil einigen Frauen habe ich es erlebt.
Aber aus tausend anderen Frauenaugen blickte
mir das gleiche, unendliche Weh entgegen. Ich
fand keine Ruhe davor, bis sich mir ein Frauenbild

gestaltet hatte, in dessen Schicksal ich das
Schicksal aller ehelosen Frauen sah. Wenn das
Buch ein wenig dazu hilft, der unverheirateten
Frau das Leben zu erleichtern, wenn es dazu
hilft, das Verständnis für ihre Not zu
verbreiten, dann ist es nicht umsonst geschrieben.
Denn ein Buch der Hilfe möchte es sein.

Zchuiey. Helnumnenmrml.

Krankenkasse.

Krankgemeldete Mitglieder:
Frau Niederer, Freiburg
Frl. Müller, Emmishofen (Thurgau)
Frau Schneider, Brügg (Bern)
Frau Bächler, Weggis (Luzern)
Frau Bernet, Gvldau (Schwyz)
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àw um! àlàn 8eàn auk Wuimli gà uni! bà:
Nestlé, VerNsutssdteilung, Veve>.
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seine ieicbte VerliauIiMeit,
sein reiàr Wedgebslt,
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